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Tanzclips zwischen Exklu-
sion und Emanzipation
Die Plattform TikTok und ihre Auswirkungen 
auf die Generation Z

Die Plattform TikTok ist eine der erfolgreichsten Social-Media-Platt-
formen. Vor allem junge Menschen posten begeistert kurze Clips. 
Einerseits spricht TikTok den Mainstream an – das heißt heterosexu-
elle, weiße Nutzer*innen. Anderseits bietet die Plattform durch ihre 
Niedrigschwelligkeit auch Platz für Gegenentwürfe zu dominanten ge-
sellschaftlichen Themen. Doch kann TikTok diesen Anspruch auch 
einlösen?

Jonas Ferdinand und Marina Fischer 

Die Plattform TikTok wurde 2018 von der 
chinesischen Firma ByteDance auf den 
Markt gebracht. Sie hat seit ihrer Grün-

dung ein fulminantes Wachstum erfahren und 
steuert mittlerweile auf 1,5 Milliarden Nut-
zer:innen zu. TikTok-Clips zeichnen sich durch 
die knappen Darstellungsmöglichkeiten aus, die 
sich vor allem auf Tanzeinlagen, audiovisuelle 
Memes und ähnlich pointierte Zurschaustellun-
gen beschränken. Mittlerweile werden aber 
auch andere Themen abgedeckt. Warum sollte 
sich sozialwissenschaftliche Forschung mit Tik-
Tok befassen? TikTok wird zurzeit in der media-
len Berichterstattung immer stärker in den 
Blick genommen und auch im Alltagsleben von 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen spielt 
TikTok eine große Rolle – vonseiten der For-
schung wird es bis auf wenige Ansätze aber 
noch wenig beachtet. Aus diesem Spannungs-
verhältnis begannen wir ein Forschungsprojekt 
zu den emanzipatorischen Aspekten der immer 
beliebteren Plattform, dessen zentrale Fragen in 
diesem Beitrag als Auftakt skizziert werden.

Besonders erfolgreiche Clips und „Challenges“ 
stammen meist von einem bestimmten Perso-
nenkreis. Es sind überwiegend Menschen, die 
herkömmlichen Schönheitsidealen und Le-
bensmodellen entsprechen, weiß, ohne sichtba-
re Behinderungen und – so ist der Eindruck – 
ihre Heterosexualität normativ herausstellend. 
Neben solchen normierten Beiträgen bietet die 
Plattform auch Raum für sich emanzipierende 
Subkulturen, die Repräsentation vulnerabler 
Gruppen und damit auch Gegenentwürfe zu do-
minanzgesellschaftlichen Bildern und Themen. 
Welche Risiken bestehen insbesondere für jun-
ge Nutzende, welche Chancen bietet die Platt-
form für das psychische Wohlbefinden und 
Prozesse, die Zugehörigkeit fördern?

Dazu hilft ein Blick auf die Aufmerksamkeits-
ökonomie der sozialen Plattformen. Für den 
Erfolg ist dabei die Anzahl der Nutzer:innen 
zentral, wobei Netzwerkeffekte greifen. Um zu 
bestehen und weiter zu wachsen, braucht eine 
Plattform meist Millionen Menschen, die parti-
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zipieren. Der Markt ist umkämpft: Es treten 
neue Rivalen auf den Plan, die sich durch neue 
Mechaniken hervortun, um Nutzer:innen anzu-
ziehen. Nach dem Siegeszug von Facebook 
konnte sich Instagram als zentraler Konkurrent 
aufstellen, bis es schließlich von Facebook ge-
kauft wurde. TikTok ist einer der zentralen He-
rausforderer von Facebook. Die Plattform setz-
te anfangs vor allem auf kurze Clips von maxi-
mal 15 Sekunden. Mit der Corona-Pandemie 
und ihren sozialen Einschränkungen erhielt sie 
weiteren Aufschwung. TikToks Sogwirkung 
steigerte sich mit der Etablierung eines Algo-
rithmus: Er bewirkte, dass seinen Nutzer:innen 
schier endlose Clipfolgen auf ihrer Startseite 
angezeigt wurden. In „Challenges“ galt es, poin-
tierte Aufgaben zu bestehen oder vorgegebene 
Darbietungen nachzustellen. 

Beiträge von TikTok-Nutzer:innen, die nicht nur 
zuschauen, sondern darüber hinaus auch selbst 
Beiträge posten, können von anderen abon-
niert werden. Je mehr Abonnements bestehen, 
desto größer ist die Chance auf weitere Abos. 
Prominenz wird also prämiert und eine Kon-
kurrenzlogik etabliert. Wer hierbei erfolgreich 
ist, kann auf den Status von Influencer:innen 
hoffen – und wenn es gut läuft, winken Werbe-
deals und dadurch mehr Einkommen. Wer aber 
diese Kämpfe um Aufmerksamkeit gewinnt, ist 
nie klar abzusehen, da trotz unseres Grundver-
ständnisses über die Funktionsweise der Platt-
formen nicht nachvollziehbare Veränderungen 
der Algorithmen über Social-Media-Karrieren 

entscheiden können. Auch werden immer wie-
der kleinere Accounts mit nur einem Video 
schlagartig ins Rampenlicht katapultiert. 

TikTok hat sich über die Jahre weiterentwi-
ckelt. Die zeitliche Begrenzung der Clips wurde 
auf 10 Minuten erweitert und es wurde eine 
Livefunktion eingefügt. So wurde das Übertra-
gungsspektrum größer, weitere Themenfelder 
fanden ihren Weg auf die Plattform. Journa-
list:innen nutzen diese jetzt ebenso wie Akti-
vist:innen, zum Beispiel zur Mobilisierung in 
der Black-Lives-Matter-Bewegung. Die tradier-
ten Grundlogiken und Darstellungsnormen aus 
der Anfangszeit sind jedoch zu berücksichti-
gen, wenn es um einen spezifischen Blick auf 
TikTok geht. Gleichzeitig ist zu bedenken, dass 
der Wettbewerb um Aufmerksamkeit und der 
damit einhergehende Zwang zur Optimierung 
ebenfalls auf Konkurrenzplattformen wie Ins-
tagram wirksam ist.

TikTok User:innen sind sehr jung, wie die JIM-
Studie (Jugend, Information, Medien) von 2020 
zeigt: 43 Prozent der 12- bis 13-Jährigen in 
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Deutschland sind aktive Nutzer:innen. Insge-
samt 33 Prozent der Befragten zwischen 12 
und 19 Jahren nutzen TikTok täglich. Damit ge-
hören sie zu einem großen Teil der sogenann-
ten Generation Z an, der häufig Merkmale wie 
Technik- und Internetaffinität, kapitalismuskri-
tische Politisierung und Sensibilisierung für 
Diversität und Identitätspolitiken zugeschrie-
ben werden. TikTok baut auf diesen Zuschrei-
bungen auf, um ein Image von Diversität und 
Nischenoffenheit zu erschaffen. Die Plattform 
wird als eine Art digitaler safe space beworben. 
Die TikTok-eigenen Community Guidelines le-
sen sich diskriminierungssensibel und auf die 
Interessen unterrepräsentierter Gruppen fo-
kussiert: „Für TikTok stehen Sicherheit, Vielfalt, 
Inklusion und Authentizität an erster Stelle. 
Wir unterstützen unsere Creator:innen dabei, 
ihre Einzigartigkeit zu feiern.“ Wie passt diese 
Diversitätssensibilität aber zu den harten 
Marktlogiken der Aufmerksamkeitsökonomie? 

Die Inhalte der Plattform weisen durch ihre 
große thematische Spannweite tatsächlich eine 
große Vielfalt auf. Was Tanzvideos und Clips po-
litischer Hashtagkampagnen eint, ist die Kürze 
der Sequenzen. Der Reiz stellt zugleich auch die 
Herausforderung für User:innen dar. Sind kur-
ze LipSync-Darstellungen – das bedeutet syn-
chrones Bewegen zu Playbacks, also Begleitmu-
sik – recht einfach in kleine Clips zu packen, 
sieht das bei Themen wie dem Umgang mit Po-
lizeigewalt oder der Klimakrise schon schwie-
riger aus. Uneinigkeit besteht auch in Hinblick 
auf die Nützlichkeit oder – im Gegenteil – Ge-
fahr der Darstellung schwieriger Themen. Das 
sehen wir zum Beispiel bei den sogenannten 
Recovery-Videos, wo Personen etwa mit einer 
Essstörung ihren Weg zum Gesundwerden öf-
fentlich teilen. Das kann Verbindung zwischen 
Betroffenen schaffen; durch die unkontrollier-
baren Videovorschläge des Algorithmus und 
die Kürze der Videos sowie fehlende erklären-
de Einbettungen können solche Videos jedoch 
auch kontraproduktiv oder gar schädigend auf 
andere Betroffene wirken. 

Was die Repräsentation diverser Lebensrealitä-
ten in TikTok-Inhalten angeht, stellen sich 
ebenfalls Fragen bezüglich tatsächlicher oder 
nur angestrebter Vielfalt. Die Kommunikations-
wissenschaftlerin Julia Stüwe analysierte 2020 
mit einem Forschungsteam Selbstdarstellungs-
formen, Beliebtheitsdynamiken und demografi-
sche Aspekte sehr erfolgreicher deutscher Tik-
Tok-Accounts. In den Clips waren meist weiße, 
schlanke und normschöne Körper zu sehen, die 

einer binären Geschlechterlogik entsprechen. 
Während die Nutzerinnen mehr Inhalte produ-
zierten, erhielten die erfolgreichen männlichen 
TikTok-User mehr Likes und wurden auch häu-
figer kommentiert. Auch die Inhalte verteilten 
sich stereotyp binär entlang der Dimension Ge-
schlecht: Während erfolgreiche cis-männliche 
TikToker – cis meint, dass sie sich mit dem Ge-
schlecht identifizieren, das in ihrer Geburtsur-
kunde angegeben ist – mit Comedy-Videos Auf-
merksamkeit generieren, zeigen weibliche Ac-
counts vor allem Fashion-, Make-up- sowie 
Gesangs- und Tanzperformances. 

Diese Befunde spiegeln sich in der internatio-
nalen TikTok-Statistik: Der mit 138,5 Millionen 
followerstärkste TikTok-Account gehört Anfang 
2022 der 18-jährigen normfemininen, wohlha-
benden, weißen Charli D’Amelio (USA), die Tanz- 
und LipSync-Videos aus ihrem Teenagerschlaf-
zimmer produziert.

Neben den festgestellten Geschlechterstereoty-
pen findet sich in den reichweitenstärksten In-
halten bei TikTok zudem wenig Vielfalt bezüg-
lich unterschiedlicher Lebensentwürfe, Bezie-
hungsmodelle und Formen von Sexualität. Die 
Analyse von Julia Stüwe und ihrem Team er-
gab, dass die Thematisierung von Sexualität bei 
den erfolgreichen und für das junge Publikum 
ansprechenden Accounts zumeist nicht statt-
fand. Mehr Vielfalt wäre jedoch wichtig, denn 
TikToks junge Zielgruppe befindet sich in einer 
besonders sensiblen Lebensphase der Identi-
tätsbildung. Das plattformtypische Setup der 
„bedroom culture“ mit Einblicken in den 
scheinbar ganz gewöhnlichen Alltag Gleichalt-
riger lädt besonders zur Identifikation ein. In-
wieweit perpetuiert TikTok hier normierte 
Vorstellungen von Schönheit, Erfolg und Ge-
schlechterrollen durch die Plattform inhären-
ten, selbstverstärkenden Logiken von Algorith-
musvorschlägen entsprechend der Beliebtheit 
bestimmter Videoinhalte? Wie wirkt sich diese 
Dynamik auf das psychische Wohlbefinden der 
jungen und damit vulnerablen Nutzenden aus, 
und wird die Plattform hier ihrem eigenen Si-
cherheitsanspruch gerecht? 

„TikToks junge Zielgruppe 
befindet sich in einer 
besonders sensiblen 

Lebensphase der Identi-
tätsbildung“

Aus der aktuellen Forschung    59



Wichtig ist: Von der Nutzungsintensität sozialer 
Medien allgemein lässt nicht auf psychische 
Effekte schließen. Es sollte daher zwischen ak-
tiver und passiver Nutzung unterschieden wer-
den, wobei die bisherige Forschungslage aktive 
Nutzung als positiv wertet, weil sie Zugehörig-
keit stiftet und zum sozialen Kapital beiträgt. 
Passive Nutzung hingegen kann sich durch so-
zialen – unter Umständen Neid hervorrufen-
den – Vergleich negativ auswirken. Bislang 
konnte in Studien kein Zusammenhang zwi-
schen der Nutzung von TikTok und dem sub-
jektiven Wohlbefinden der Nutzenden gefunden 
werden, anders als zum Beispiel bei Facebook, 
wo sich negative Effekte passiver Nutzung auf 
das Wohlbefinden zeigen ließen. Das unter-
streicht die Notwendigkeit einer differenzier-
ten Betrachtung der Effekte unterschiedlicher 
sozialer Plattformen nochmals. Vor dem Hin-
tergrund der großen Beliebtheit wäre es wich-
tig, TikToks psychologische Wirkung genauer in 
den Blick zu nehmen und zu erforschen.

Positiv ist, dass Jugendliche TikTok neben den 
naheliegenden Unterhaltungsbedürfnissen 
auch ganz bewusst zum Selbstausdruck und 
zur Identitätsfindung, aber auch zum Aufbau 
sozialer Beziehungen und interpersoneller Be-
stätigung nutzen, wie eine Studie nahelegt. Da-
mit bietet TikTok ein potenziell niedrigschwel-
liges Tool, das Vernetzung und Identitätsschär-
fung im Online-Leben möglich macht. Das 
zeigte sich auch in Zeiten der Covid-19-Pande-

mie: Neben den oben beschriebenen populär-
normativen Ausdrucksformen und dominie-
renden Trends hat sich TikTok hier als eine Art 
digitaler Rückzugsort und pandemiekonformer 
Selbsterkundungsraum zum Beispiel für die 
junge queere Community erwiesen. Neue Kon-
takte konnten über die eigenen vier Wände hi-
naus geschlossen werden, und die Nutzer:innen 
fanden Halt in ihrer vulnerablen und durch die 
Pandemie zusätzlich erschütterten Lebenspha-
se. Diese emanzipatorischen, Gemeinschaft för-
dernden Elemente entsprechen damit durchaus 
dem angestrebten Image der Plattform. Span-
nend wären hier zum Beispiel Untersuchungen 
zu langfristigen Effekten des Zugehörigkeits-
empfindens in Zeiten gesellschaftlicher Frag-
mentierung. 

Zusammenfassend zeigt TikTok durchaus prob-
lematische Tendenzen hinsichtlich der Rollen-
vielfalt und diverser Ästhetiken, die dem Di-
versity-Anspruch der Plattform häufig nicht 
gerecht werden. Positiv zu vermerken ist, dass 
die Plattform vielversprechende emanzipatori-
sche Potenziale, pluralen Identitätsausdruck 
und den Aufbau von Beziehungen ermöglicht. 
Vor dem Hintergrund der benannten Normie-
rungsmuster und der besonders jungen Ziel-
gruppe muss aber weiter differenzierte For-
schung erfolgen, um möglichen Negativeffek-
ten in Bezug auf die Identitätsbildung von 
jungen Menschen begegnen zu können. 
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